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Urſprung der Brezeln.
Nachdem die Weihnachtsſtollen meiſt auf-

gezehrt ſind, tritt an deren Stelle ein anderes
Backwerk, das von Vielen gegeſſen wird, ohne
zu wiſſen, auf welche Veranlaſſung ihm unſere
Voraltern dieſe ſonderbare Form gaben.

Jn jenen Zeiten, da unſere Vorfahren ſich
noch nicht viel mit ihren Nachbarn bekannt
gemacht hatten war ihr Gottesdienſt laute-
rer, als man von einem ungeſitteten Volke,
das keine Offenbarung hatte, vermuthen ſollte.
Die alten Deutſchen beteten einen unſichtbaren
Gott an, von dem ſie ſich kein Bildniß machten.
Sie verehrten das göttliche Weſen in dichten,
heiligen Waldern, und glaubten, daß ſolches
in keinen Tempel könne eingeſchloſſen werden.
Die Sonne wurde beſonders in dem Heiden-

the goöttlich verehrt. Jhre Größe, ihre Wär-
uübrigen trefflichen Eigenſchaften reiz-

ten die unwiſſenden Völker zur dankbaren Ver-
ehrung. Sie wurde abgebildet als eine halb
nackende Mannsperſon, die auf einer Saule
ſtand. Der Kopf war mit Strahlen umgeben,
und die Bruſt mit einem flammenden Rade be-
deckt. Das Sinnbild derſelben war ein Rad,
das bisweilen mit Flammen umgeben war.

Das vornehmſte Sonnenfeſt war um die
Zeit, wenn die Sonne ſich wieder den mitter-
naächtlichen Landern naherte. Dieſe Völker ſahen
die Ruckkehr der Sonne fur eine viel zu erfreu-
liche Begebenheit an, als daß ſie deshalb nicht
beſondere Freudentage anſtellen ſollten. Dies
Feſt wurde das Juel- oder Joel Feſt genannt,
weil ein Rad in der wendiſchen Sprache Joel
heißt, wodurch ſie anzeigen wollten, es waren
die Raäder an dem Sonnenwagen nunmehr wie-

der zu ihnen gekehrt. Dies Juel-Feſt war al-
ſo das Neujahrsfeſt. Man feierte dies Feſt
mit Opferung eines Ebers, und lebte einige
Tage nach einander in Freude und Wohlſeyn.

Bei dem Juel- Feſte wurden Kuchen gebak-
ken, und dieſer Julagalt genannt. Dies Back-
werk ſtellte einen Ringel oder ein Rad vor, da
her es auch den Namen hatte. Solches Rin-
gelbrod oder Julagalt wurde nicht allein die

Zeit, ſo lange das Feſt dauerte, gegeſſen,
ondern auch davon aufgehoben. Jn der Saat-

zeit ward es klein gerieben und unter das Saat-
korn gemiſcht, auch Ackerleuten und Pferden zu
eſſen gegeben, welches nach damaligem Aber-
glauben eine reiche Erndte zuwege bringen ſollte.

Aus jenen entfernten Zeiten iſt der Ge-
brauch, Brezeln zu backen, herzuleiten. Die
Deutſchen blieben feſt bei ihren alten Sitten
und Gebraäuchen, und obgleich ſie ſich ſchon zum
Chriſtenthume bekehrten, ſo wollten ſie ſich doch
ihr Kuchenbacken nicht nehmen laſſen. Die
Geiſtlichen eiferten viel dagegen, es half aber
nichts, ſondern es blieb der Gebrauch bis
heut, vor Faſtnacht Brezeln zu backen. Dies
waren zwei Ringe, die zweimal ubergelegt
wurden, und des Rades Felgen andeuten ſoll-
ten. Brezeln heißen ſie von Brechen, weil ſie
leicht gebrochen werden konnten.

Die Brezeln ſind alſo ein Bildniß von dem
Rad des Sonnenwagens, welches an dem gro
ßen Sonnenbilde in der Stadt Juülich und an-
derwarts z. B. in Pommern zu ſehen war. Des-
halb nennt ſie auch ein Decret der Fränkiſchen
Kirchenverſammlung im J. 742 ein Simul-
acrum, da ſich beim Kneten des Teigs zu
dieſem Backwerk viel Aberglaäubiſches ereigne-
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te, und obwohl ſich jene aberglaubiſche Ver-
ehrung nach und nach verlor ſo blieb doch
der Gebrauch, dergleichen Brezeln zu backen.

Die Pulver Verſchwöörung.
Durch mehrere Zeitungsnachrichten von ei

ner Conſpiration in Rom iſt das unter dem
Namen der Pulver -Verſchwoörung geſchichtlich
merkwuürdige, in ſeinen Einzelnheiten aber nicht
allgemein bekannte verbrecheriſche Unternehmen
einiger Englander kurzlich von Vielen zur
Sprache gebracht worden und uüber einige
Data deſſelben ſind die Meinungen verſchieden
geweſen. Hier iſt die einfache Erzählung
dieſes ſtrafbaren Attentats

Die Katholiken in England verſprachen
ſich bei Jacobs I. Thronbeſteigung einen be-
ſondern Schutz theils als von einem Sohne
der unglucklichen Maria Stuart, die eine
eifrige Katholikin geweſen war, und ihr Le-
ben fur die Sache ihrer Religion aufgeopfert
hatte theils weil er ſelbſt in ſeiner fruhern
Jugend fur ſie einige Partheilichkeit zu erken
nen gegeben hatte. Man will ſogar behaup-
ten, daß Jacob ihnen wirklich die Hoffnung
gemacht habe ihre Religion zu dulden, und
derſelben beſondre Freiheiten zu ertheilen, ſo
bald er auf den engliſchen Thron gelangt ſeyn
wurde. Allein entweder hatte ihre Leichtgläu
bigkeit einige verbindliche Ausdrucke des Kö
nigs zu ihrem Vortheil ausgelegt, oder er
hatte dieſen Kunſtgriff blos in der Abſicht ge
braucht, um ſie auf ſeine Seite zu bringen.
Sie entdeckten ihren Jrrthum bald, und ge-
riethen auf einmal in Erſtaunen und Wuth,
da ſie ſahen daß Jacob bei allen Gelegen
heiten ſeine Abſicht zu erkennen gab, die wider
ſie gegebenen Geſetze auf das punktlichſte zu
vollſtrecken, und mit der ganzen Strenge, die
ſeine Vorgangerin, die Konigin Eliſabeth,
gegen ſie gebraucht hatte, zu verfahren. C

und aus einer alten Familie war, ſann zuerſt
auf eine außerordentliche Art von Rache, und
eröffnete ſein Vorhaben einem Bekannten, der
Piercy hieß. Jn einer von ihren Unterre-
dungen die den traurigen Zuſtand der Katho-
liken betrafen, gerieth Piercy in vollen Ei-
fer und ſprach von Ermordung des Koöönigs.
Catesby ergriff dieſe Gelegenheit, ihm ei-

Ca
tesby, ein Mann, der viel Verſtand beſaß

nen größern Plan von Verratherei zu entdek-
ken, wodurch ſie ſich nicht nur eine ſichre Ra
che, ſondern auch die Hoffnung verſchaffen
konnten, die katholiſche Religion in England
wieder in Aufnahme zu bringen. „Umſonſt,
ſprach er, wurdet ihr dem Könige das Leben
nehmen; er hat Kinder, die ſeine Krone und
ſeine Art zu regieren zugleich erben wurden.
Umſonſt wuürdet ihr die ganze koönigliche Fa
milie ausrotten. Der hohe und niedere Adel,
das Parlement, alles iſt von einer gleichen
Ketzerei angeſteckt, und ſie konnten einen an
dern Furſten und eine andre Familie auf den
Thron erheben, die, außer dem Haſſe gegen
unſre Religion, auch noch vor Begierde bren
nen wurde, den Tod ihrer Vorfahren zu rä
chen. Wenn wir etwas zu unſerm Vortheil
thun wollen, ſo müſſen wir auf Einen Streich
den Köonig, die koönigliche Familie, die Lords
und die Gemeinen vertilgen, und alle unſre
Feinde unter gemeinſchaftlichen Ruinen begra
ben. Zu unſerm Gluck verſammeln ſie ſich
alle an dem erſten Tage jeder Parlementsſiz-
zung, und geben uns Gelegenheit zu einer
ehrenvollen und vortheilhaften Rache. Wir
werden keine großen Zubereitungen nöthig ha-
ben. Wenige von uns koönnen unker dem
Hauſe, wo ſie zuſammen kommen, eine Miene
anlegen, und in dem Augenblicke, da der Kö
nig zu beiden Haäuſern redet, dieſe vorſatzlichen
Feinde aller Gottesfurcht und Religion der
Vernichtung uüberliefern. Indeſſen wo
ſelbſt von ferne ſtehn ſicher und unve g
triumphirend uüber das Gluck, die Werkzeuge
des goöttlichen Zorns zu ſeyn. Mit Vergnu
gen wollen wir dieſe Mauern, an denen man
die Edicte wegen der Verbannung unſrer Re
ligion und der Hinrichtung ihrer Bekenner
ausſtellte, zerſprengen ſehn, wenn indeſſen
jene Ruchloſen, vielleicht mit neuen Verfol-
guttgsplanen gegen uns beſchaftigt, in Flam-
men empor ſteigen

(Fortſetzung folgt.)

Der Giftbecher.
Eine Erzahlung aus den Zeiten der Franzoſiſchen

Revolution..
Die bekannte Familie des Vicomte Fley-

ry hatte ſchon manche Laune des Schickſals
ertragen und immer noch blieb ſie der Spiel-
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ball menſchlicher Grauſamkeit und Undanks.
Die Ruhepuncte ihres beaängſtigten Lebens
waren ſehr ſparſam, und ſchienen nur eine
Taäuſchung zu unterhalten, die im Schrecken
des Erwachens den Sorgloſen zeigte, wie ſehr
ſie ſich betrogen hatten.

Gleich beim Anfange der Franzoööſiſchen Re-
volution verlor der Vicomte ſeine Guter. Ge-
duldig verſchmerzte er ihren Verluſt: aber daß
man ſeinen einzigen Sohn, Henri, zwang,
unter den Truppen des neuen Frankreichs zu
dienen, und ihn dadurch ſeiner beßten Stutze
beraubte, das fuhlte er um ſo tiefer.

Kuümmerlich mußte der alte verwoöhnte Va-
ter ſich behelfen, indeſſen ſeine Gattin und
Töchter ihren Unterhalt mit weiblichen Arbei-
ten die ſie einſt blos zum Zeitvertreib gelernt
hatten, erſchwingen mußten.

Emilie, die alteſte von Fleyry's Tochtern,
deren edle, ſchlanke Geſtalt, und der gefällige
Zauber der Schönheit manchen rohen Wüſtling
reizte, hatte freilich auf Koſten ihrer Ehre
den Zuſtand ihrer Familie erleichtern können,
aber weit entfernt, mit dem Verluſte der
Unſchüld ſich ein ſorgenfreies Leben zu erkau-
fen, ertrug ſie das gemeinſchaftliche Ungluck
mit der größten Standhaftigkeit.

So verſtrichen in anſcheinender Ruhe zwei
Jahre. Robespierre ſchwang ſich wahrend die
ſer Zeit zum Dictator Frankreichs empor. Die
ſo geprieſene freie Nation ſchmachtete in den
r eines elenden Böoöſewichts, unter den

nken unbarmherziger Dolchrichter.
Der junge Henri kam verwundet und

mit Verluſt des rechten Beins aus dem Feld-
zuge zurück. Arm, hulflos, forderte er vom
Directorium den Lohn ſeiner geleiſteten Dien-
ſte, aber ſtets ohne allen Erfolg. Sein
Vater, ſeine Mutter und Schweſtern troſteten
ihn, und verſagten ſich alle Bequemlichkeiten,
um ihn zu ernahren. Er war der Gegenſtand
ihrer reinſten Liebe, ihres Fleißes und ihres
Bedauerns.

Aber ungeachtet alles deſſen, wurde er im-
mer verſchloſſener, trauriger und in ſich gekehrt.
Oft hinkte er in den geraäuſchvollen Straßen
von Paris umher, und wenn mancher mitlei-
dige Blick, manche Thräne an ſeinem Unglucke
Theil nahm, gute Menſchen ſeine traurige
Lage bedauerten, ſo ſagte er mit geruhrter

Stimme und einem tiefen Seufzer, indem er
auf ſein abgeſchoſſenes Bein wies So lohnt
die große Nation.

Noch war jedoch das Maaß der Leiden die-
ſer Famikie nicht voll. Ein gewiſſer Maſſon,
der vormals beim Vicomte als Kutſcher gedient
hatte, und nun einer der bos hafteſten Gehulfen
Robespierres war, verliebte ſich in die ſchöne,
ſanfte Emilie. Die Lange der Zeit hatte ihn
der ganzen Familie unkenntlich gemacht, und
die Wichtigkeit ſeines Amts, welches Schrecken
und Furcht zu Begleitern hatte, verſtattete
ihnen nicht, die Beſuche dieſes elenden Men-
ſchen abzulehnen.

Jn kurzer Zeit ſeiner Bekanntſchaft machte
er entehrende Anträge, welche ſie, nach ihren
tugendhaften Grundſaätzen, mit dem Abſcheu
des beleidigten Ehrgefuhls zuruckwies.

Der Zorn dieſes niedertrachtigen Menſchen
war gereizt, und die bitterſte Rache gegen dieſe
ohnehin unglückliche Familie erglühte in ſeiner
Bruſt. Zuvor hoffte er mit Hülfe von Emiliens
Vater, den, wie er glaubte die Noth zwin-
gen ſollte, ſeinen Antrag anzunehmen, die
Tugend dieſes reizenden Geſchoöpfes zu beſie-
gen; doch als auch dieſer ſeinen verhaßten
Antrag nicht annehmen wollte, und ihm ſeine
Liedertrachtigkeit in harten Ausdrücken vor-

warf, verließ er mit den Worten:
„Du ſollſt noch vor deinem ehemaligen Kut-
ſcher zittern,“

außer ſich vor Zorn, die Wohnung des Vicomte.
Unterwegs begegnete er dem jungen Henri.

Ein neuer Plan durchflog ſeine erhitzte Phanta-
ſie. Mit den ſchmeichelndſten Ausdrucken, unter
vielverſprechenden Ausſichten und Belohnun-
gen, ſuchte er dieſen zu bewegen, Emilien
heimlich an ihn zu verkuppeln.

Dem edlen Krieger blitzte Verachtung und
Zorn gegen dieſen Verfuührer aus den Augen.
Er ballte drohend ſeine Fauſt, und zeigte weh-muüthig auf ſein hölzernes Bein. Sieh! ſagte

er mit gepreßter Stimme: eher will ich dieſes
hölzerne Bein auf deinem Kopfe zerſplittern,
ehe ich deinem Vorſchlage die Hand biete.
Maſſon hielt ſich durch dieſe Rede zu ſehr be
leidigt und erhob ein gewaltiges Geſchrei,
welches einige Gendarmen herbeilockte, die
den armen Henri auf Maſſons Befehl und
im Namen Robespierres verhaften mußten.
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Schlag auf Schlag verfolgte nun ſeine
Bosheit die unglückliche Familie. Unter dem
Vorwande des Royalismus wurde der Vicomte,
ſeine Gattin und ſeine beiden Tochter ebenfalls
eingekerkert; doch aus beſonderer Gnade dem
jungen Henri beigeſellt.

Maſſon verſuchte es von Neuem, durch lok-
kende Verſprechungen der Freiheit den Vicomte
fur ſeine Leidenſchaft geſchmeidiger zu machen;
als ihm aber dieſer ein herzhaftes Nein entge-
genſetzte, zog er ſich mit Jngrimm, neue
Rache brutend und von ſo viel Tugend be-
ſchamt, zuruck.

Endlich wurde uber die Unglucklichen das
Todesurtheil geſprochen, und die Guillotine
erwartete ihre Opfer. Am Vorabend ihres
Todestages zog der Vicomte einen verſchloſſe-
nen Becher aus der Taſche.

„Meine Kinder, fing er an, morgen iſt der
ſchreckliche Tag, an dem uns ein ſchimpf-
licher Tod bereitet iſt; habt ihr Muth, ihm
durch eine entſchloſſene That zu entgehen?“
Alle erklaärten ſich bereit.

„„Nun wohl, fuhr der tiefbewegte Greis
fort, ſeht dieſen Becher: er war meine letzte
Hoffnung, meine letzte Zuflucht; ſorgſam ver-
wahrte ich ihn, er enthalt das todtlichſte
Gift. Wollt ihr euch dem Tode freiwillig
und mit Ehren weihen? oder wollt ihr den
Tod des Verbrechers ſterben Sie entſchieden
ſich Alle fur das Erſte, und der Vicomte off-
nete hierauf den Becher, trank davon, und
reichte ihn dann nach der Reihe herum.

„Umarme mich, gutes Weib, umarmt mich,
liebe Kinder. So laßt uns in der beſſern Welt
wieder erwachen und vor unſern himmliſchen
Richter treten, der gewiß mit Barmherzigkeit
unſere Bedrangniß ſah. Verzeihet dem B
ſewicht, auch er wird vor ſeinen Richter ge-
rufen werden und einen Lohn der Tugend,
einen Raächer des Verbrechens finden.

Feſt an einander geſchlungen fand ſie des
Morgens der Kerkermeiſter todt auf der kalten
Erde ansgeſtreckt. Der Giftbecher lag neben
der Gruppe, die unter den Schreckbildern je-
ner Zeit grauſenhaft hervortritt.

Lange ſuchte man die ganze Geſchichte zu
verheimlichen, bis ſie endlich Maſſon noch auf
dem Blutgeruſte geſtand.

Vermiſchtes.
Ein gewiſſer Johann Blaſchko, Lam

pen-Fabrikant aus Wien, reiſt herum und
verkauft unverbrennliche Dochte. Sie
haben den Vortheil, daß man an einem Stuck
zeitlebens genug hat, unglaublich viel Oel
ſpart, ja ſelbſt altes Fett dazu verwenden
kann, ohne daß die Flamme dadurch getrubt
wird. Dieſer Vortheil ſcheint aber nicht in
der Beſchaffenheit des Dochtes zu liegen, ſon-
dern vielmehr in dem einfachen Umſtande,
daß ſie nicht fortbrennen, wenn ſie ange-
ſteckt werden ſondern bald wieder ausgehen.
Hat jemand andre Erfahrungen daruüber ge-
macht, den bitten wir, ſie gefaällig mitzuthei-
len denn Herrn Blaſchko kennt Niemand.

Warnung. Durch eine von dem D.
Monheim zu Aachen angeſtellte Unterſuchung
hat ſich ergeben, daß die Porzellanſchmelze,
mit welcher die auch im Handel nach dem na-
hen Meßplatze vorkommenden eiſernen Keſſel
und Pfannen ausgegoſſen werden, ſehr blei-
haltig iſt, und ihren Bleigehalt ſehr leicht
durch Behandlung mit kohlenſauern und kau-
ſtiſchen Laugenſalzen fahren laßt. Die Kös-
nigl. Regierung zu Aachen hat daher auf den
Grund dieſer chemiſchen Entdeckung den Ge-
brauch ſolcher Geſchirre in den Apotheken
ſtreng verboten.

Die Eiſenhuütte zu Anton bei Oſterfeld in
Weſtphalen liefert jetzt eine ſehr wohlfeileSorte unverwüſtlicher eiſerner h
rinnen, ſo wie eiſerner Dachgeſimſe
in allen Formen.

Der perſiſche Prinz Chosrew Mirza woll-
te, auf ſeiner Rückreiſe, in Moskau 3 junge
Damen auf einmal beglucken, und als ſeine
Gattinnen mitnehmen. Man machte ihm
aber begreiflich, daß dies nach europäiſcher
Sitte nicht gebraääuchlich ſey, worauf er ſich
höflich entſchuldigen ließ.

Jn Landshut ging kürzlich der Kaufmann
Endel aus einer Geſellſchaft, und holte ſeine
Ehegattin zu einer ſchon verabredeten Parthie

nämlich ſich beide ins Waſſer zu ſturzen.
Es geſchah. Kaum aber 37 ſie darin, ſo
bereute die Frau ihr Vorhaben, ſie haspelte
ſich wieder heraus und lief nach Hauſe: der
arme Mann mußte, wie gewoöhnlich, das Bad
bezahlen leider mit ſeinem Leben.

S
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Schlimmer noch kam aber neulich ein ir-
'aändiſcher Edelmann weg. Er beredete ſich
mit einer jungen Dame zur Entführung und
Flucht. Um 12 Uhr Nachts holte er die Ge-
liebte ab. Aber auf der nächſten Poſtſtation
entdeckte der Aermſte den Betrug: ſtatt der
Nichte hatte er die alte Tante entfuührt. Aus
uübertriebener Galanterie wollte er nicht zu
rucktreten, und die Hochzeit ging wirklich vor
ſich. Sobald das Eis auf iſt, gedenkt er auch
mit ihr oder ohne ſie ins Bad zu gehen.

Jemand ſagte, er rauche ſo theuern Taback,
daß ihm jeder Paff einen Silbergroſchen koſte;
ich aber, erwiederte der Andere, komme eben
von einer Schlittenparthie und bin ſo ſchnell
gefahren daß die Schellen auf dem Pferde
nicht Zeit zum Klingeln hatten und daß die
Meilenſteine an der Chauſſee wie ein Stacket
an mir voruüberflogen.

Leihen Sie mir zehn Thaler. Jch habe
nur funf bei mir. Nun, ſo bleiben Sie mir
funf ſchuldig.

Eine Mutter ſchickte im letzten Kriege ihrem
Sohne ein Paket mit Strumpfen und bemerkte
auf der Adreſſe: „Hierbei ein Paket mit frei
willigen Jagerſtrumpfen.“

Die Dame von Haus aus. Bei ei
ner Herbſtvergnügung ſollte mich, den Uebrig-
gebliebenen, eine Extratour entſchadigen
allein der betroffene, ich wollte ſagen der be-
W Herr behauptete von ſeiner Taänzerin:
„daß ſie ſeine Dame von Haus aus -ware!“
Gegen dieſe Zurecht- und Zuruckweiſung konn
te ich nichts einwenden, weil ich das Geſetz ge
gen mich, der Herr mit ſeiner Dame von
Haus aus aber die Vermuthung für ſich
hatte daß er von Haus aus zur ſtrengen Tanz-
ordnung gehöre. Da ſich aber ergeben, daß
der Strenge von Haus aus nicht von ſo ſtren
gen Grundſatzen iſt, und ſeit dem viele Taän
zerinnen, welche von Haus aus die Damen
Anderer waren, inſonderheit auch ſolche zu
Extratouren noöthigte, die von Haus aus mich
recht viel und respective das Meiſte angehn

ſo: ſo habe ich, da ich von Haus an Bruſt
beklemmung leide, hierdurch meinem gepreßten
Herzen nur ein wenig Luft machen wollen.

a Z.

Der Rabe von Merſeburg.
Herr Thilo von Trotha, hochbegabt,
Biſchof von Mersburg, hat gehabt
Ein'n koſtbaren Reif voll heil'ger Weih
Konnt' damit wehren all' Zauberei.

Doch einſtmals als er zür Morgenſtund
Wollt' anthun das guüldne Kleinod rund,
Da war es nirgends zu finden mehr.
Das ſchmerzte Herrn Thilo von Trothen ſehr
Und ſiehe, es tritt mit falſchem Sinn
Hanns Fuchslein, der Burgwart vor ihn hin
Und hub mit glatter Zunge an
„Den Ring ſtahl traun kein fremder Mann,
„War Niemand doch im Zimmer dein
„Denn Kurt dein Mundſchenk, nur allein
„Zum Dieb ward dir der eigne Knecht,
„Drum ſaäume nicht, und thu ihm Recht.

Da wird Herr Thilo zornig ſchier,
Laßt ſuchen den Knaben dort und hier;
Drauf, als die Schergen ihn bald gefunden,
Ward Kurt, der Knabe, mit Eiſen gebunden
Und peinlich befragt bis daß er matt
Sich endlich bekannte zur Frevelthat.
Da ſprachen die Richter der Schenk iſt werth
r ſterben des Todes mit ſcharfem Schwert.

nd wie, (Hanns Fuchslein ſtand nah dabei),
Darnach gehalten auf dem Burghof frei
Das hochnothpeinliche Halsgericht
Der Knabe mit lauter Stimme ſpricht
„Weh! Biſchof Thilo, du thuſt nicht gut,
„Du laßt vergießen unſchuldig Blut,
„Der Richter im Himmel den Thater weiß
„Sein Fleiſch wird machen zur Rabenſpeiß;
„„Mein Seel' empfehl ich Jeſu Chriſt,
Sein Seel' des Teufels eigen iſt.

Thut drauf ſein' letzte Beicht' mit Freud',
Kein Graun weckt ihm das Todtengelaut,
Schreitet getroſt zum Blutgeruſte,
Als ob er um Chriſtum leiden mußte;
Schaut Jeglichem frei in's Angeſicht,
Mahnt ſelbſt den Schelmen zu ſeiner Pflicht
Der winket der Kuechte roher Schaar,
Die binden ihm auf das guldene Haar
Und ziehen ihn nieder zum Stuhle hart
Mit Stricken ſchnurend die Glieder zart.
Doch als er empfangen den Todesſtreich,
Da fielen die Banden allzugleich
Und ſiehe der Leib, des Hauptes baar,
Zum Biſchof ſich wendet ganz und gar,
Hebt, über des Halſes bluttriefendem Knauf
Zum Zeichen der Unſchuld die Hände auf.

Nun hatte Herr Thilo nicht Ruh' noch Raſt,
Es ſaß ihm die Reue von Stund zu Gaſt,
Raunt ihm bei jeglichem Becher Wein
Das Wort des ſterbenden Schenken ein.

Einſt ſchaute Herr Thilo mit trubem Sinn
Vom Soller des Schloſſes zur Erden hin,
Sah dort ſitzen den Raben zahm
Wo Hanns Fuüchslein des Weges kam,
Und als der Rabe den Burgwart ſchaut
Neigt er ſich ſpottend, und krachzet laut
Der Burgwart aber betroffen ſehr
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Reißt von der Huften die Eiſenwehr,
Wirft nach dem Spotter mit großen Grimm,
Mag nicht hören die Rabenſtimm.
Doch der Rabe ſchier unverletzt
Auf dem Eiſen den Schnabel wetzt,
Krachzet wieder zu Füchsleins Schrecken.
Dieſer will ihn zur Erden ſtrecken
Schleudert die Scheiden wuthentbrannt
Daß weit flogen wohl Staub und Sand.
Doch dem Raben darob nicht graut,
Krachzet zum dritten mit heiſerem Laut.
Da faßt den Burgwart ein blind Entſetzen,
Denkt der Böſe will ihn verletzen,
All' ſeine Sund in ihm erwacht,
Will entfliehen des Teufels Macht,
Thut mit der Hand in den Koller greifen
Wirft ſich ledig des Biſchoffs Reifen.

Und der Rabe wohl auf und flink,
Nimmt mit dem Schnabel den blanken Ring,

leucht zum Biſchof mit peinlicher Klag
Fh' es Hanns Fuüchslein wehren mag.

Da wird Herrn Thilo von Trothen klar,
Daß Hanns Füchslein der Stehler war,
Ein falſcher Zeuge an ſeinem Nachſten
Jhm ſelbſt geſchadet vor Gott dem Hochſten.
Kann nicht leugnen die Uebelthat,
Wird verdammet zu Galgen und Rad;
Starb ohn' Seegen und ohne Gelaut',
Mußte werden der Raben Beut.

Herr Thilo lebte noch manches Jahr,
Betet zu Haus und am Altar;
Doch all' Freud ihm war verdorben,
Bis er endlich vor Gram geſtorben.
Jm Teſtament ſo er gemacht,
War auch ſein Rabe wohl bedacht;
Sollte werden gehalten gut
Weil er rachte unſchuldig Blut,
Sollte hinfort vor der ewgen Pein
Ein ewger Warner manniglich ſeyn.
Hat auch nach Herrn Thilos Wort
Solch Amts gepfleget fort und fort:
Und Fürſten und Diener von nah und fern
Schaun den Raben von Merſeburg gern.

C. v. B.

Eh ar g d e.
Um's Erſte bat ich Sie, da gab ſie keck das Aweite;
Mein Herz ſprach bebend: flieh hinaus in's öde Weite!
Jm Ganzen ſandt ich Jhr, was Sie mir je gegeben,
Und ſtahl im Grame mir ein gutes Stück vom Leben.
Jetzt dank' ich's, da mir hell die Wahrheit aufgegangen,
Daß ich das Zweite ſchnell das Erſte nie empfangen.

Trug-Charade.
Nichts als Luft iſt meine Erſte;
Meine Zweite gleicht dem Ball,
Schwankend hin und her betruglich,
Bald gefahrlich, bald vergnuglich,
Und bekannt wohl uberall.
Fluchtig iſt mein ganzes Weſen
Rathſt gewiß mich ſchon im Leſen.

Auflöſung des DoppelRathſels in Nr. 1:
Drache, Rache. Aufloſung des Logo-
gryphs: Pflug, Flug, Lug.

Bekanntmachungen.
(147) Die Bildung eines Schul-

vorſtandes bei der hieſigen Buürger-
Schule betreffend. Hoöherer Anordnung
zu Folge iſt fur die hieſige Buürgerſchule ein
Schulvorſtand gebildet worden, welcher aus

dem Herrn Senior Heidenreich als Local-
Jnſpector,

dem LKommun-Repraäſentant Herrn Guülland,
als Repräſentant der Ortsobrigkeit

und folgenden Familienvätern hieſiger Stadt,
dem Stellmachermeiſter Herrn Schladebach

fur das erſte Stadtviertel,
dem Chirurgus Herrn Johann Andreas Gott-

lieb Kerſten für das zweite Stadtviertel,
dem Zimmermeiſter Herrn Chriſtian Auguſt

Querfurth fur das dritte Stadtviertel und
dem Gurtlermeiſter Herrn Johann Gottfried

Jaänicke fur das vierte Stadtviertel,
beſteht.

Der Geſchäftskreis dieſes Schulvorſtandes
umfaßt alle das Schulweſen betreffende Ange
legenheiten, namentlich die Aufſicht uber den
Schulbeſuch, das Schulvermöogen, das Schul-
locale und das Verhalten der Kinder außer der
Schule, und haben ſich die Angehoörigen der
unſere Buürgerſchule beſuchenden Kinder von
nun ab in allen Schulangelegenheiten an den
erwahlten Schulvorſtand zu wenden.

Merſeburg, den 8. Januar 1830.
Die Jnſpection der hieſigen Stadt-

Schule.
D. Haaſenritter. Klinkhardk.

Es ſollen zwei(14) Verpachtung.
den minorennen Vetterkſchen Kindern zugehoö-
rige, zu Cröllwitz sub Nr. 2. und 39. belege-
ne Nachbarguüter mit zu ſelbigen gehörigen be-
trachtlichen Feld und Wieſen Grundſtucken,
auf 6 Jahre, von Weihnachten dieſes Jahres
ab bis dahin 1835, auf

den 26. Januar 1830,Vormittags 10 Uhr,
in dem Vetterkſchen Gute Nr. 2. zu Crollwitz,
unter den bei unterzeichnetem Gerichts Amte,

T
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ſowohl als bei den Vormundern der Vetterkſchen
Kinder, dem Einwohner Chriſtian Vetterke und
Gottfried Buſchendorf jun. zu Cröllwitz einzu
ſehenden Bedingungen an den Meiſtbietenden
verpachtet werden, und haben Pachtliebhaber,
welche uüber ihr Vermögen zur Uebernahme
dieſer Pachtung uüberhaupt, und uber Beſtel-
lung der erforderlichen Caution insbeſondere
im Termine ſich auszuweiſen haben, gedachten
Tages und zur angegebenen Stunde am be-
ſagten Orte ſich einzufinden.

Merſeburg den 30. December 1829.
Königl. Preuß. Gerichts-Amt des

Landbezirks.
Erbe.

(12) Verkauf. Den
Zwanzigſten Januar 1830,

Nachmittags 2 Uhr,
ſollen im hieſigen Waiſenhauſe zwei zu Speck
gemaſtete Schweine gegen bagre Bezahlung an
den Meiſtbietenden offentlich verkauft werden.

Merſeburg den 10. Januar 1830.
Seybicke.

(19) Verkauf. Dieſer Tage erhielt di-
rect von Hamburg eine Sendung feinſten Ja
maicaRum und verkauft das Quart' zu 1 Thl.

Merſeburg den 14. Januar 1830.
Franz, Schwarz.

(21) Anzeige. Einem verehrungswur-
digen Publico zeige ich hierdurch an daß ich
mich entſchloſſen habe, wiederum offentliche
Tanzmuſik des Sonntags zu halten dabei
aber bevorworte, daß ich einen aus gebildeten
jungen Leuten beſtehenden Tanz Zirkel zu bil-
den, um das allgemeine Vergnugen, verbun-
den mit der größten Ordnung und Sittlichkeit,
wieder herzuſtellen beabſichtige:

Merſeburg den 11. Januar 1830.
Seiffert, Buürgergartenpachter.

(20)
Hauſe Nr. 100. am Entenplane, ſind drei Lo

erfragen
Merſeburg, den 14. Januar 4830.

Mehlhaändler E. W. E. Helbig.

Logis-Vermiethung.. Jm
gis nebſt allem Zugehörigen, zu vermiethen.

as Nähere iſt bei dem Eigenthuümer ſelbſt zu

(2) Logis-Vermiethung. Jm Hauſe
Nr. 70. ſind drei Logis nebſt Zugehoörigem zu
vermiethen. Das Nahere iſt bei dem Eigen-
thumer ſelbſt zu erfragen.

Neumarkt vor Merſeburg.J. G. Schaa f.

(14) Vermiethung. Am Markte all
hier im Kratzerſchen Hauſe iſt wahrend der
Jahrmarkte ein Laden zu vermiethen. Nahere
Auskunft giebt Redlich sen. in der Johannis-
gaſſe.

Merſeburg den 14.. Januar 1830.

(15) Verloren Am 5. d. M., Nach-
mittags zwiſchen 5--6 Uhr, iſt von der Al-
tenburg nach der kleinen Rittergaſſe ein ſtahl-
gruner. Taffet Spencer verloren gegangen.
Der ehrliche Finder. wird gebeten denſelben
in der kleinen Rittergaſſe Nr. 96. abzugeben.

Merſeburg, den. 11. Januar 1830..

(13) Lotterie Anzeige. Zur I. Klaſſe
60r Lotterie, welche den 21. Januar gezogen
wird ſind noch ganze, halbe und Viertel-
Looſe bei mir zu haben.

Merſeburg den 14. Januar 1830.
C. A. Ochße,

Königl. Lotterie-Einnehmer..

(16) Anzeige. Geſchliffene Glas-
glocken, Gaceſchirme, Liverpool- und
Aſtrallampenglaſer, runde und breite
Dochte, Sinombre-, Aſtral- und Stu
dirlampen, ein Sortiment franzoſiſcher
Taſſen Service und Nachtlampen,
ferner die ſo ſehr geſuchten Offenba
cher Geſundheitsſohlen empfing in gu-
ter Auswahl und billig.

Merſeburg den 8. Januar 1830.
Auguſt Goötzinger.

(18) Anzeige. Auf dem Kohlenwerke
bei Knapendorf iſt noch eine kleine Parthie gu-
ter Braunkohlenſteine 100 zu 9 Sgr. abzu
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laſſen, wesfalls man zuvor bei dem Eigenthu Stephan ein Sohn dem Weißbaäckermeiſter
mer in Merſeburg ſich zu melden belieben wolle. Herrn Taubeneck ein Sohn dem Schenkwirth

Herrn Fiſcher ein Sohn. Geſtorben: derterbefe Hausbeſiher Herr Heinze, 84 Jahre 10 MoTauf, Traue und Sterbekälle der vo nate alt die hinterlaſſene Wittwe des Guüter
rigen Woche: in Merſeburg. beſchauers Herrn Jacobs in Zörbig, 71 Jahre

Dom. Geboren: dem Obriſtlieutenant 41 Monate alt; die einzige Tochter des Weiß
Herrn von Natzmer ein Sohn. backermeiſters Herrn Achilles, 34 Woche alt

Stadt. Geboren: dem Seilermeiſter die jungſte Tochter des Aufläders Liebke, 4
Herrn Kuünzel ein Sohn dem Kaufmann Herrn Monate alt; der Sohn des Porzellainmahlers
Weddy sen. ein Sohn; dem Weißbackermei- Herrn Stephan, 3 Tage alt; der Auszugler
ſter Herrn Franke eine Tochter; dem Zimmer Herr Bauer, 70 Jahre 6 Monate alt.
geſellen Koch eine Tochter.

beiter Laneg e e dem Handar Kirchliche Notizen der Stadt Lützen

Altenburg. Vacat. vom Jahre 1829.
Geborne: männl. 27, incl. 2 todtgeb.

e und 1 unehel. weibl. 39, incl. 1 todtgeb. undFav n W r vo 4 unehel. Summa66; 15 Kinder weniger als
rig z. im Jahre 1828 geb. Aufgebotene: 24;
Geboren: dem Zimmergeſellen Gericke Getrauete: 13; 2 mehr getrauet als im

ein Sohn; dem Nagelſchmiedmeiſter Herrn Jahre 1828. Geſtorbene: männl. 27;
Holder ein Sohn dem Schneidermeiſter Herrn weibl. 25; Summa 52; 21 mehr geſt. als im
Alicke ein Sohn dem Porzellainmahler Herrn Jahre 1828. Communicanken: 781.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Durbhhſchnitts Gegenſtand Durchſchnitts Gegenſtand Durchſchnitts

und Preis. und J Preis. und Preis.Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. IThl. ſgr. pf.

Weizen Schfl.! 1 18 6 Kartoffeln Schfl.! 12 6 Butter Pfd. 6
Roggen 1 2 6. Graupen BrodGerſte (22 6 Grutze m 77 Semmel 9 Lth. 6Hafer 17 6 Rindfleiſch Pfd. 2 10 Branntwein Quart 4 7
Hirſe Kalbfleiſch 1 11. Bier lErbſen 1 5 Schöpſenſleiſch 2 10 Heu Centner 20Linſen 1 15 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 3 12 6Wicken 1 15 Speck 7 6 e h. SDieſe Kreis Blatter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr., welche erſt mit
Ablauf ſedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 1 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile ein gerückt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge
bühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen, wenn es bequemer iſt, ſie an ihn, ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigungen 2c. werden in das
nächſte Blatt, ſpaäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
e
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